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Gottgeliebter Globus – trotz Kopenhagen

Predigt zu Heilig Abend 2009 in der Universitätskirche / Peterskirche zu Heidelberg

Prediger: Prof. Dr. Peter Lampe

Gnade sei mit euch und Friede in der heiligen Nacht von dem, der da ist, der da war, und der da kommt. Amen

Liebe Weihnachtsgemeinde,

Heiliger Abend in New York-Manhattan. Dünner Schnee rieselt auf den Asphalt. In einer Kirche der Upper West Side, am River Side Drive, dort, wo auch Nadelstreifen der Wall Street zu Weihnachten zur Kirche gehen, dort sitzt die Gemeinde im Erwarten der Christvesper in den Bänken. Ein Herr hustet in die raschelnde Stille. Die Dame vor ihm stellt den Pelzkragen höher in den Nacken. Plötzlich Unruhe am Eingang. Ein kühler Luftstoß weht in die wohlige Wärme. Ein Hauch von Schnee. Die Köpfe drehen sich zum Eingang. Ein Pulk von Pennern hat sich auf den Portalstufen versammelt. Über ein Dutzend Männer, Frauen, Kinder. In lumpigen Klamotten. Einige mit Schals um den Kopf gewickelt. Die freundlichen Platzanweiser am Portal versuchen, bewaffnet mit den Programmheften, das Pack zurück auf die Straße zu drängen. Der Küster drückt den Polizeinotruf. Eine Motorradstreife rollt aus der Nachbarschaft heran. Entwarnung! Das vermeintliche Gesindel: Es sind – es sind die Schauspieler des Krippenspiels. 

Jener Motorradpolizist erzählte mir die Geschichte. Wir erzählen Geschichten, weil die Welt nicht so ist, wie sie sein sollte. New Yorker Geschichten von Herrschaften, die unter sich bleiben wollen. Nicht einmal Jesus wäre hier ohne Ausweiskontrolle hereingekommen. Wir erzählen deutsche Geschichten von Menschen – Einheimischen und Migranten –, die je um die eigene Stammeskultur einen Palisadenzaun ziehen. In diesem Dezember erzählen wir darüber hinaus Kopenhagener Geschichten einer Weltgeneration, die, nur winziger Zukunftsbausteine fähig, auf sich bezogen bleibt [Der ergebnisarme Welt-Klimagipfel in Kopenhagen, 2009]. „Nach mir die Flut! Mögen Nachkommen sich umtreiben lassen von Land-Unter-Rufen, von Dürren, von Flüchtlingsströmen, die unsere Wälle eindrücken werden.“ Menschen setzen in der Regel erst dann für gemeinschaftliche Ziele sich ein, wenn sie Nachteile für sich selbst fürchten oder Vorteile für sich selbst wittern. So sind wir. So bin ich. Eine verlorene Welt. Ein stiller Beobachter im Weltall käme aus dem Kopfschütteln nicht heraus angesichts des kollektiven Selbstzerstörens, das wir auf unserem Planeten veranstalten – sehenden Auges, guten Willens und doch fast gelähmter Glieder. Menschen nicht einmal des eigenen Wohlgefallens.

Weihnachten. Wir erzählen Geschichten, weil die Welt nicht so ist, wie sie sein sollte. Wir erzählen deshalb auch die Geschichte eines Gottes, der im weihnachtlichen Stalltrog das Gegenteil unserer Eigennatur vor Augen stellt. Eines Gottes, der nicht auf sich bezogen blieb, vielmehr sich – bis zu verwundbarer Blöße – öffnete. Wir Christen feiern Weihnacht, um einen Gott zu besingen, der sich auf seine Schöpfung zubewegt, in sie hinein, und dabei Opfer bringt.

Ich lese aus dem Hymnus Philipper 2:

„Ein jeglicher von euch sei gesinnt, wie Jesus Christus war:

Obgleich er die Gestalt Gottes besaß, hielt er es nicht für einen Eigenbesitz, Gott gleich zu sein. Vielmehr entäußerte er sich selbst und nahm Knechtsgestalt an. Er ward den Menschen gleich, wie ein Mensch gestaltet. Er erniedrigte sich und wurde gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz.“ 

Die frühen Christen verkündeten mit solchen Worten einen Gott- mit- uns, der unsere Welt nicht verloren gibt. Mit tastenden Worten formten sie die mutige Botschaft, dass 

Gott selbst in dem Menschen Jesus Christus sein Wesen aufscheinen lässt.

1. Was erfahren wir über das Wesen Gottes, wenn wir das Leben des Jesus bedenken, dessen Geburtstag alle Welt begeht? Jesus verkündete einen sich barmherzig öffnenden Gott, der Niedergeschlagene aufrichtet und Verstoßene sammelt. Dieses Gottesbild – des Psalters und der Propheten – dieses Gottesbild führte Jesus zu einem Leben, das fortwährend mit Konventionen brach und Schranken in den Köpfen zu öffnen suchte. Anders als die Frommen im Lande rümpfte der Nazarener nicht die Nase über die Gottfernen in Israel, über die Geschlagenen, über die, die an den Rand gedrängt waren. Denen gehörte sein Herz. Einer Frau aus Magdala, die sich mit psychischen Problemen herumschlug, half er. Viele erhofften Lindern von Leiden. In einem provokanten Gleichnis behauptete er, dass einer der Samariter, auf die anständige Juden herabblickten, dass einer dieser Leute – mit seiner barmherzigen Tat – Gott näher stünde als die religiösen Eliten der Priester und Leviten. Gängige Werteskalen stellte Jesus auf den Kopf. 

Provokant war noch mehr. Jesus hielt dafür, dass sich der zuwendende Gott hautnah in den helfenden Händen verspüren ließe, die Jesus und seine Jünger den Menschen entgegenbrachten. „Wenn ich mit dem Finger Gottes die Dämonen austreibe, ist die Königsherrschaft Gottes schon bei euch da!“ (Lk 11,20; vgl. 10,18). Sie war für Jesus punktuell da, wo er selbst – zusammen mit seinen Anhängern – „Niedergeschlagene aufrichtete“ (vgl. Ps 145,14), „Lahme aufsammelte, Verstoßene willkommen hieß“ (vgl. Mi 4,6-8; Lk 10,9, Q). In diesem Wirken Jesu und seiner Jünger ließ sich Gott erfahren. Und das gilt bis heute für das Tun seiner Jünger. Sowohl Matthäus als auch Lukas halten fest: Auch wenn Ihr Euch einem Menschen, der neben Euch steht, liebevoll zuwendet, begegnet Christus, begegnet Gott. [Sowohl in dem, der Zuwenden erfährt, wird Gott gegenwärtig (vgl. Matth 25,35ff) als auch in dem, der sich helfend zuwendet (Q: Lk 10,9/Matth 10,7f)].


Dies kann hier und jetzt beginnen, zu Weihnachten, wenn Familien, Verwandte, Schwiegereltern aus verschienen Himmelsrichtungen zusammenfinden, das Haus sich füllt, zuweilen überfüllt, wenn Freude und nervliches Anspannen nah beieinander liegen, Erwarten und Enttäuscht-Werden. Um Weihnachten zu erfahren, brauchen Sie möglicherweise nur die Hand auszustrecken nach dem Menschen, der da neben Ihnen in der Kirchenbank sitzt. Vielleicht Ihr Partner? Wann haben Sie das letzte Mal einander gesagt: „Ich habe Freude an Dir! Daran, dass Deine Hand in der meinen liegt. An Deinen jungen Augen, die mich noch so anschauen wie damals. An den Fältchen Deines Lachens. An Deinen Ideen. An den Entwicklungen, die Du durchlebst“?

„Ich habe Freude an Euch, meine Töchter und Söhne. Daran, dass Ihr Euren Weg findet – auch wenn er nicht immer der meinige ist. Ich bin stolz auf Euch, dankbar.“

„Ich habe Freude an Euch Eltern, an Eurer Lebenserfahrung, an Euren Geschichten.“ 

Die besten Sätze unter dem Weihnachtsbaum lauten nicht: „Wie freu ich mich an dem Flachbildschirm!“, sondern: „Wie freu ich mich an Dir“. „Es ist gut, dass es Euch gibt.“ „Meine Liebe streckt sich nach Euch aus“. 

Zur weihnachtlichen Menschwerdung Christi gehört also auch (auch!), dass Christus 

in dem neben mir Stehenden zum Menschen wird (Matth 25). Schauen Sie unter diesem Blickwinkel noch einmal in das Gesicht jedes Menschen, der Ihnen anvertraut ist. 

Und wenn es da kein Gesicht gibt, Einsamkeit gähnt? Kein Gesicht, hinter dem Christi Antlitz aufleuchten könnte? In der Tiefe der Nacht möge sich Ihr tastendes Beten formen – über den alten Texten der Weihnacht, auch über den alten Liedern. Es mögen Bilder vergangener Gesichter aufsteigen, Bilder des Erinnerns. Zwiesprechen mit längst Gelebtem möge sich entspinnen; Träumen für Zukunft sich öffnen. Jeder möge den Schatz in seinem Inneren heben und vor Gott ausbreiten. In all dem vermag Gott zu begegnen – in dieser heiligen Nacht und in anderen Nächten.

Gott kommt unscheinbar bei uns an, auf einem Eselsrücken, in einem Viehstall, dort, wo wir nicht erwarten. Gott kommt leise, auf Kinderfüßen. 

2. Noch ein Zweites. Das Erste war der sich entäußernde Gott, der in Jesus Christus sein Wesen aufleuchten ließ und der bis heute in unseren menschlichen Begegnungen aufscheinen möchte. Das weihnachtliche Rot steht für den Menschen, die Menschwerdung. Doch noch ein Zweites ist in der heiligen Nacht ins Gedächtnis zu rufen, besonders nach Kopenhagen. Das Weihnachtswunder zielt nicht nur auf die Menschheit – wir nehmen uns gern zu wichtig. Vielmehr zielt das Weihnachtswunder auf die Natur insgesamt. Für die Natur steht das weihnachtliche Grün. Gott streckt sich seiner Weltschöpfung entgegen und schließt diese ein in sein Lieben. Das besingt der Prolog des Johannesevangeliums, wenn er in kühnen Worten den Mensch werdenden Christus in eins setzt mit dem kraftvollen Wort Gottes, mit dem Wort, mit dem Gott zu Anbeginn der Welt das Universum schuf, mit dem er  das Leben weckte und es erhält. Wir alle kennen die vertrauten Zeilen des johanneischen Weihnachtsevangeliums: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge sind durch dasselbe geschaffen; durch das Wort wurde Leben ... Dieses Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“ So Johannes.

Mit Weihnachten begehen wir ein Fest des Alls insgesamt, uns erinnernd, dass Gott seiner Schöpfung nicht den Rücken kehrt, sondern in Christus sie hält (Hebr 1; 1 Kor 8), um sie am Ende aus dem Verlorensein zu lösen. Paulus schreibt in Römer 8: Nicht nur wir, „die ganze Schöpfung wartet sehnsüchtig... Denn auch die Schöpfung soll aus der Sklaverei des Vergehens erlöst werden... Die gesamte Natur seufzt bis zum heutigen Tag mit und liegt mit uns in Schmerzen.“ So Paulus. Vergangener Volksglaube naturverbundener Menschen transponierte den Gedanken in die naive Mär, in der Weichnachtsnacht sprächen die Tiere. Diese schlichten Erzähler verstanden, dass Weihnachten nicht nur uns Selbstbezogenen gilt. 

Wir erzählen zur Weihnacht von einem allmächtigen Gott – Das weihnachtliche Gold deutet auf Gott –, der sich in die Schöpfung hineinbückt; ihr zugute; sich als Kind ihr ausliefert. Wir erzählen in den poetischen Bildern des Sterns, des Engels, der Hirten und Weisen, die aus der Nacht kommen, um Gaben ins Stroh zu legen. Wir erzählen, weil Poesie  jenseits ihrer selbst auf das Herz unserer Wirklichkeit weist. Wir erzählen von Weihnacht, weil von der Hoffnung in Gott wir nicht lassen, dass diese Welt anders sein könnte, als sie ist. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen und Sinne in Christo Jesu, dem Gott-mit-uns. Amen.

